
Charakter-Komödien  mit  Huhn
und  Schwein  –  Helme  Heines
liebenswerte  Bilderwelt  in
Dortmund
geschrieben von Bernd Berke | 23. November 1996
Von Bernd Berke

Dortmund. Hühner, Hühner, Hühner. Und dann und wann ein Hahn.
Federvieh  hat’s  dem  Zeichner  Helme  Heine  (55)  offenbar
besonders angetan. In seinem bekanntesten Bildband („Freunde“)
erlebte ein stolzes Hähnchen mit Maus und Schwein allerliebste
Abenteuer. Das Buch wurde weltweit millionenfach verbreitet
und ist – so Heine – „meine Rentenversicherung“. Jetzt stellt
er in Dortmund über 100 Originalblätter und 35 Objekte aus.

Man erlebt hier einen sehr vielseitigen Helme Heine, der nicht
nur  witzig-bunte  Bildergeschichten  für  Kinder  erfindet,
sondern  z.  B.  auch  mit  Theaterregie,  Design  oder  Werbung
reüssiert. Kunst geht nach Brot.

Der gebürtige Berliner, selbst übrigens kinderlos, hat vor
vielen Jahren in der Nachbarschaft des legendären Fernseh-
Zoologen Bernhard Grzimek gewohnt. Liegt’s etwa daran, daß
Heine  ein  solches  Faible  für  alles  Animalische  samt
zugehöriger  Komik  entwickelt  hat?  Seine  Hühner  gibt’s
inzwischen auch als Stofftiere, die – es weihnachtet bald – in
einem eigens neben die Ausstellung gerückten Shop feilgeboten
werden.  Außerdem  hat  Heine  einige  der  Knuddelviecher  in
(echte) Legebatterien gesteckt. Geht’s denen nun gut – oder
wie?

Auf  einer  Schautafel  verknüpft  Heine  die  Hühner-Gestalt
ironisch  mit  diversen  Nationalcharakteren.  Das  französische
Huhn  trägt  ein  Baguette  unter  dem  Flügel  und  pafft  eine
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Selbstgedrehte. Das deutsche Huhn kommt krachledern daher, das
amerikanische mit Mickey-Mouse-Öhrchen. Hühner dieser Welt –
es ist wirklich zum Gackern! Auch von den Salzburger Oster-
Festspielen  gibt  es  was  zu  berichten.  Gegeben  wird  die
erschütternde Tragödie der Saison: Ein Huhn liegt gemeuchelt
auf der Bühne, ein anderes küßt leidenschaftlich den Hasen und
im Gestühl hält die fein gefiederte Gesellschaft den Atem an.

Alle Haltungen werden vor dem Spiegel erprobt

Auch wenn sich Helme Heine gelegentlich dem Kitsch geradezu
wild  entschlossen  an  die  Brust  wirft  (Bau  eines
Schäfchenbettes),  wird  er  doch  nie  platt.  Eine  gewisse,
gleichsam  frohen  Mutes  hingenommene  Brüchigkeit  ist  seinen
sämtlichen Schöpfungen eigen. Liebenswert bleiben sie immer.

Alle seine Figuren – ob Mensch, ob Tier – agieren mit genau
beobachteter und feinsinnig wiedergegebener Körpersprache. In
Heines Atelier steht ein großer Spiegel, vor dem er sämtliche
Haltungen  erprobt.  Alles  muß  stimmen,  muß  „sitzen“.  Seine
Figuren und die knappen Texte entstehen also im Sinne einer
Theater-Inszenierung. Charakterkomik, wenn man so will.

Ökologische Positionen sind vage zu erschließen (eitle Bärin
trägt  Stola  mit  Menschenkopf;  Reh  stakst  auf  Gewehrläufen
statt Beinen), doch Heine ist kein Agitator. Selbst seine
zunächst  etwas  verstörend  wirkenden  Kreuz-Installationen
(Damenschuh ans Kreuz genagelt; grinsendes Gebiß wächst aus
einem Balken) sind als Gruppierung halb so schlimm. Der Mann,
der lange in Afrika lebte und heute ein Domizil in Irland hat,
ist  offenbar  zu  abgeklärt  und  weltweise,  um  sich  noch  im
Übermaß zu erregen.

Helme  Heine:  „Der  schöne  Schein  –  Eine  Reise  durch  seine
Welt“.  Museum  für  Kunst  und  Kulturgeschichte,  Dortmund,
Hansastraße 3 (Führungen 0231/50-26028). Bis 9. Feb. 1997. Di-
So 10-17Uhr. Eintritt 4 DM. Katalog 49,80 DM.



Kindheit  mit  Lederhosen  und
flotten Seifenkisten
geschrieben von Bernd Berke | 23. November 1996
Von Bernd Berke

Ja, genau! So hat es ausgesehen, das Gesicht jener Jahre. So
haben wir damals als Kinder dreingeschaut: reichlich brav,
höchstens  mal  verhalten  frech  –  und  noch  ganz  bescheiden
gekleidet.  Kein  Gedanke  an  Markenware.  Die  kurze  robuste
Lederhose war schon ein ziemlicher Luxus. Wie hat man sie
später gehaßt. Und irgendwann denkt man dann doch mit einem
Anflug von Rührung an solche Zeichen der Dürftigkeit.

Es war die Zeit, in der so viele Jungen noch Klaus, Peter oder
Wolfgang hießen – und die Mädchen vorzugsweise Barbara, Petra,
Gisela oder Monika. Die einen wurden noch zum Höflichkeits-
„Diener“  angehalten,  die  anderen  trugen  Zöpfe  oder
Pferdeschwänze und machten artige Knickse. Wie lang ist das
her, eine versunkene Lebenswelt. Es waren die 50er Jahre,
deren biographische Verarbeitung in letzter Zeit eine ganze
Bücherflut ausgelöst hat. Immer mehr Mosaiksteinchen werden
zum Bild der Adenauer-Ära zusammengesetzt.

Auf schwer beschreibbare Weise hängt man ja, wenn man damals
aufgewachsen  ist,  mit  etlichen  Herzfasern  an  all  diesen
Anblicken und Gestalten, eben am Repertoire jener Jahre. Mit
Erich Borrmanns Bildband „Kindheit im Ruhrgebiet in den 50er
Jahren“ rückt einem dieses ganze Inventar noch näher, weil
einem eben auch noch die Gegend vertraut ist.

Keinerlei Zeitkritik, nur pure Nostalgie

Nun gut, nicht alle Bilder haben die gleiche Qualität, aber
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sie vermitteln durchweg Zeitgeist. Man hätte sich zudem etwas
weniger  altbackene  Begleittexte  gewünscht,  sie  entstammen
wirklich noch dem muffigen Geist der Fünfziger. Keine Spur von
gedanklicher Durchdringung oder gar von Zeitkritik, nur pure
Nostalgie und Idyllik. Trotz allem: Man hätte das Buch gern
mindestens doppelt so dick, denn es läßt sich nun mal darin
schwelgen.

Als Kind (Jahrgang‘ 52) habe ich noch ein paar Zipfel jener
Zeit erlebt. Und es kommt mir vor, als hätte ich all diese
Gesichter und Momente in dem Buch schon mal gesehen – den
kleinen  Kohlenschaufler  mit  Vaters  übergroßem  Hut  auf  dem
Kopf; die Schulklasse, die in braven Zweierreihen ins Gebäude
trottet  und  sich  dort  hinter  die  schäbigen  Bänke  mit  den
Tintenfäßchen  klemmt;  die  Turnstunde  mit  diesen  latschigen
Gummisohlen-Sportschuhen; die Abschiedsszenen mit Eltern bei
der  Kinderlandverschickung  (ja,  so  hießen  damals  gewisse
Ferienfahrten); die barfüßigen Mädchen beim Seilchenspringen,
andere beim Tausch von glitzernden Kleebildchen; die kleinen
Schumis von damals in ihren tollen Seifenkisten. Und und und.

Seltsame Vorstellung, daß alle diese Kinder heute zwischen 40
und 50 Jahre alt sind. Sieht man solche Bilder, so ahnt man
vage,  was  Menschen  dieser  Generation  unterschwellig
miteinander  verbindet.  Eine  aus  gleichen  Erfahrungen
gewachsene  Art  von  Verstehen,  über  etliche  individuelle
Unterschiede  hinweg.  Heute  verläuft  die  ganze  Sache  wohl
ungleich diffuser.

Abenteuer zwischen Ruinen – Übung fürs Konsumleben

Der  Weltkrieg  war  noch  nicht  allzu  lang  vorbei.  Auf  den
Straßen sah man noch so viele Verwundete und Versehrte, denen
Arme oder Beine fehlten. Wir tobten derweil, bis in die frühen
60er Jahre hinein, auf Trümmer- und Ruinengrundstücken herum.
Und  die  Baustellen  des  Wirtschaftswunders  wurden  gleich
fröhlich mit in Beschlag genommen. Welch ein Abenteuer!



In  diesem  Buch  begegnen  sie  einem  wieder:  Kinder,  die  in
Schutt  und  Asche  der  Revierstädte  von  Unna  bis  Bottrop
spielten  –  anfangs  ganz  ohne  industriell  gefertigte
Hilfsmittel und daher notgedrungen einfallsreich. Schon der
Tretroller war ja ein begehrtes Ding. Auch Fernsehen hatte
kaum  jemand,  das  kam  erst  ein  Paar  Jährchen  später.  Also
ging’s  nach  der  Schule  zum  Straßenfußball  auf  dem
Kopfsteinpflaster.  Heute  bin  ich  Uwe  Seeler  –  und  ihr?

Das Ruhrgebiet, auch dies kann man den Fotos entnehmen, war
damals einerseits noch viel ländlicher, andererseits deutlich
von der Schwerindustrie geprägt. Eine ganz spezielle Mischung,
wie es sie sonst nirgendwo gab.

Der  Dortmunder  Verkehrskindergarten,  in  dem  Fahrräder  und
Tretautos streng regelgerecht herumkurvten, war hingegen schon
ein  Vorbote  kommender  Motorisierungs-Konjunktur.  Es  muß
ungefähr  die  Zeit  gewesen  sein,  als  die  Jungen  das
Autoquartett entdeckten. Exakt so hitzig vertieft wie diese
drei,  die  auf  Erich  Borrmanns  Foto  die  PS-Zahlen  und
Höchstgeschwindigkeiten gegeneinander ausspielen (kleine Übung
fürs spätere Konsumentenleben), müssen wir wohl auch dagehockt
haben. Da fühlt man sich fast, als wäre man im Bild drinnen –
und  kommt  sich  nach  diesem  Augenblick  der  imaginären
Verjüngung  ein  kleines  bißchen  älter  vor.

Erich Borrmann: „Kindheit im Ruhrgebiet in den 50er Jahren“.
Wartberg  Verlag,  34281  Gudenberg-Gleichen,  64  Seiten
Großformat,  Schwarzweiß-Fotos,  29,80  DM.

In  gleicher  Ausstattung  im  selben  Verlag:  Erich  Borrmann
„Dorfleben am Hellweg in den 50er Jahren“. 29,80 DM.

(Der Beitrag stand in der Wochenendbeilage der Westfälischen
Rundschau)


